
        
            
                
            
        

    
  
    
      SANDKORNTRÄUME AUF SYLT

      
        
          [image: ]
        

      

      
        ZEIT FÜR MEER

        BUCH 4

      

    

    
      
        BIRGIT GRUBER

                         
  
 
    
 
 
        [image: Logo]
      

    

  


  
    
      
        
        Verlag:

        Zeilenfluss Verlagsgesellschaft mbH

        Werinherstr. 3

        81541 München

        _____________________

      

      

      

      
        
        Texte: Birgit Gruber

        Satz: Zeilenfluss

        Korrektorat: TE Language Services – Tanja Eggerth

        Cover: MT-Design

        _____________________

      

      

      

      
        
        Alle Rechte vorbehalten.

        Jede Verwertung oder Vervielfältigung dieses Buches – auch auszugsweise – sowie die Übersetzung dieses Werkes ist nur mit schriftlicher Genehmigung des Verlags gestattet. Handlungen und Personen im Roman sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

        _____________________

      

      

      

      
        
        ISBN: 978-3-96714-480-2

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            DIE ZEIT FÜR MEER REIHE

          

        

      

    

    
      
        
        Ein Vierergespann von Freundinnen

        und die Insellieben, die sie finden.

      

      

      
        
          [image: Die Zeit für Meer Reihe]
        

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            1

          

          
            
              [image: ]
            

          

        

        
          
            [image: Kapitelbild Schuh, Schleife, Schminke]
          

        

      

    

    
      Wie von der Tarantel gestochen rannte Izzy über den Hof. Die Haustür war nur noch ein kleines Stück entfernt, aber sie verhakte sich mit der Schuhspitze im Kopfsteinpflaster und stolperte. Im letzten Moment fing sie sich und überwand die wenigen Meter. Mit wildem Blick schaute sie flüchtig über die Schulter, während sie fahrig den Verriegelungscode eintippte. Die herzförmige Pralinenschachtel mit der Aufschrift ›Du gehörst zu mir!‹, die in der Garderobe auf sie gewartet hatte, hatte ihr den Rest gegeben! Ohne über mögliche Konsequenzen nachzudenken, war sie nach Hause gelaufen. Sie hüpfte ins Haus und warf das Türblatt krachend zu. Eine Sekunde lang gestattete sie sich durchzuschnaufen. An die Wand gelehnt, drang ihr die Kälte des Mauerwerks durchs verschwitzte Shirt geradewegs in die Knochen. Sie stieß sich ab und spurtete die Treppe hoch. Schon beim Betreten des Flurs im zweiten Stock sah sie vor ihrer Wohnung einen Blumenstrauß liegen. Stocksteif blieb sie stehen. Es waren rote Rosen, das wusste sie, auch wenn sie sie von hier aus noch nicht genau erkennen konnte.

      Ihr Blutdruck, der vom Rennen in die Höhe katapultiert worden war, rauschte in den Keller. Ihr wich die Farbe aus dem Gesicht. Ganz langsam ging sie darauf zu. Als von irgendwoher ein Knacken an ihr Ohr drang, wirbelte ihr Kopf panisch herum. Doch es blieb still. Da war keiner. Das Geräusch musste einer von den anderen Hausbewohnern verursacht haben.

      Als sie vor ihrer Wohnungstür ankam, versuchte sie, die Blumen nicht zu beachten. Bemüht ruhig steckte sie den Schlüssel ins Schloss, doch der süßliche Rosenduft kroch ihr in die Nase. Übelkeit packte sie. Vorsichtig stieg sie über den Strauß hinweg, nur um ihm gleich darauf von der anderen Seite einen Tritt zu verpassen, sodass die teuren Blumen über den Gang davonschlitterten, bevor sie sich in ihren vier Wänden einschloss. Mit letzter Kraft schlurfte sie in ihre Küche und lugte aus dem Fenster. Aber sie konnte niemanden entdecken, der sich draußen herumtrieb. Litt sie also unter Verfolgungswahn? Hatte sie gar keiner verfolgt?

      Sie goss sich ein Glas Leitungswasser ein. Schluck für Schluck trank sie es, während sie auf den laufenden Wasserhahn stierte. Einige kalte Schweißperlen glänzten ihr auf der Stirn, und ihr Herz pochte unrhythmisch. Minuten vergingen, bis sie sich wieder im Griff hatte.

      Sie wollte sich gerade auf den Weg ins Bad machen, als es läutete. Unwillkürlich fuhr sie zusammen, überwand sich aber, die Gegensprechanlage zu betätigen.

      »Ja?«

      »Pizzadienst!«, tönte es zurück.

      »Ich hab aber keine Pizza bestellt.«

      »Ist das nicht Apartment Zwei-B?«

      »Doch.«

      »Dann habe ich hier eine leckere Pizza Rustica mit Tomaten, Parmesan und Rucola und dazu noch eine Flasche Rotwein«, frohlockte der Lieferant.

      Es war ihre Lieblingspizza.

      »Danke. Können Sie behalten«, krächzte sie jedoch.

      »Aber Frau Stein, dass –«, erhob der Mann Einspruch, doch Izzy legte einfach auf und sank mit der Stirn frustriert gegen das Mauerwerk. Das jähe, wiederholte Klingeln direkt über ihr ließ ihr allerdings keine Ruhe. Der Lieferant war offenbar hartnäckig.

      Izzy ignorierte ihn und ging in die Küche zurück. Er hatte sie auf eine Idee gebracht, einen Drink könnte sie jetzt tatsächlich gebrauchen, um ihre flatternden Nerven zu beruhigen.

      Der Mann hatte sie ›Stein‹ genannt, waberte es ihr durchs Gehirn, während sie sich ein halbes Glas Rosé einschenkte. Sie hieß jedoch ›Stern‹. War das also nur eine Verwechslung gewesen? Aber das Apartment stimmte …

      Ihr Handy bimmelte. Zögerlich schielte sie auf das Display. Es war Lucinda, ihre Agentin. Mist! Da musste sie rangehen.

      »Isabel? Wo zum Teufel bist du? Du kannst doch nicht einfach hinschmeißen und abhauen?«, drangen die Vorwürfe schon an ihr Ohr, noch bevor sie die Möglichkeit hatte, sich zu melden. »Komm sofort in mein Büro! Das wird in jedem Fall ein Nachspiel haben, das ist dir doch klar? Wir müssen uns eine gute Geschichte überlegen, um das wieder hinzubiegen. Ich verstehe überhaupt nicht, was in dich gefahren ist! Du nimmst doch nicht etwa Drogen? Oder haust du dir diese neuen Diätpillen rein, die jetzt in sind? Izzy? Nun sag doch was!«

      »Ich hab noch nie gedopt!«, presste sie hervor.

      Lucinda atmete hörbar aus. Vermutlich paffte sie schon wieder eine ihrer E-Zigaretten. Das tat ihre Agentin immer, wenn sie unter Strom stand. Was eigentlich meistens der Fall war. Ironisch betrachtet, dampfte sie somit ständig, innerlich wie äußerlich. Doch zum Lachen war Izzy momentan überhaupt nicht zu Mute.

      Ebenso wenig wie Lucinda. »Welcher Wüstenfloh hat dich dann gebissen? Geht es schon wieder um deine Differenzen mit Wido? Kindchen, das haben wir doch ausführlich besprochen. Wido Lapp ist ein aufsteigender Fotograf, der sich jetzt schon einen Namen gemacht hat und von dem noch viel zu erwarten ist. Du bist Profi! Du wirst doch einen Weg finden, mit ihm zurechtzukommen.«

      Unter normalen Umständen wäre das kein Problem, aber das waren sie nun einmal nicht, dachte Izzy. Seitdem sie im vergangenen Jahr zum ersten Mal mit Widos Team zusammengearbeitet hatte, hatte sich ihr Leben verändert.

      Dabei war beim ersten Auftrag alles super verlaufen. So gut, dass Wido sie sogar bei seinem nächsten Job wieder angefordert hatte. Das war für Izzy praktisch wie ein Sechser im Lotto gewesen.

      Seitdem sie sechzehn war, war sie Unterwäschemodel. Zu Anfang modelte sie nur hier und da bei sogenannten Dessous-Partys, die in einer kleinen Gruppe Frauen zuhause in ihrer Heimat Bamberg und Umgebung abgehalten wurden. Mit achtzehn dann zog es Izzy in die Hauptstadt. Sie brachte es fertig, die Agentin Lucinda Bettermann davon zu überzeugen, sie unter Vertrag zu nehmen, und gemeinsam schafften sie es, Izzys Karriere solide aufzubauen. An Jobangeboten hatte es Isabel, wie sie mit richtigem Namen hieß, nie gemangelt, auch wenn sie es nicht geschafft hatte, wirklich bekannt und berühmt zu werden. Mit knapp dreißig musste sie nun einsehen, dass dies wohl auch nicht mehr der Fall sein würde. In diesem Alter hatte man in der Branche sein Haltbarkeitsdatum schon fast überschritten. Da half es auch nichts, dass Izzy nach wie vor eine dunkelhaarige Schönheit war. Mit ihrem langen, glatten, schwarzen Haar, den langen Beinen und der tollen Figur, die sie Mutter Natur zu verdanken hatte. Sie war eines jener Geschöpfe, die nichts zunahmen, ziemlich egal, was sie aßen. Aber natürlich hatte Izzy seit jeher auf ihre Nahrungszufuhr geachtet. Sie ernährte sich gesund, eiweiß- und proteinhaltig. Obst, Gemüse und Salat standen täglich auf ihrem Speiseplan, dazu trieb sie regelmäßig Sport. Das genügte, um ihr Aussehen – ihr Kapital – zu bewahren. Mit Diätpillen oder gar Drogen hatte sie nie etwas am Hut gehabt. Wofür sie Gott dankbar war. Zu oft hatte sie gesehen, wie andere Mädchen sich damit zu Grunde richteten. Früher wie heute. Auch wenn sich diesbezüglich in der Branche tatsächlich ein bisschen was getan hatte. Seit geraumer Zeit waren auch mollige und ältere Models gefragt. Doch sie machten nur einen kleinen Prozentsatz aus. In der Masse galt immer noch jung und schlank als aktuell.

      Weshalb sich Izzy mit ihren bald dreißig Jahren glücklich schätzen sollte, den neuen Auftrag für die Fotostrecke mit dem aufgehenden Starfotografen in der Modewelt bekommen zu haben.

      Wenn da nicht dieses ungute Gefühl gewesen wäre, das sie nicht abschütteln konnte. Denn mit jedem Auftrag, den sie mit Wido abarbeitete, erhielt sie mehr Blumen, Pralinen und Sektflaschen mit Kärtchen und Botschaften eines heimlichen Verehrers. Es war von Mal zu Mal schlimmer geworden, und in den vergangenen Wochen fühlte sie sich zudem verfolgt. So wie vorhin, als sie gedacht hatte, es wäre ihr jemand aus der U-Bahn nachgelaufen. Dass sie allerdings nie irgendwen entdecken konnte, verwirrte sie zunehmend, sodass sie sich bereits die Frage gestellt hatte, ob sie dabei war durchzudrehen. Vielleicht stimmte ja mit ihr etwas nicht?

      Andererseits waren da diese Geschenke. Die waren nicht von der Hand zu weisen! Ebenso wie die seltsamen Anrufe, die sie erhielt, ohne dass der Anrufer etwas sagte. Kürzlich hatte sie sich deswegen sogar eine Geheimnummer geben lassen wollen, bis ihr einfiel, dass sie dann für keinen ihrer Kontakte mehr erreichbar wäre. Und wenn sie alle über ihre neue Nummer informierte, wäre der Sinn zweifelsohne vergebens gewesen. Also hatte sie es gelassen, da sie, um ihr Auskommen bestreiten zu können, erreichbar sein musste.

      Immer wieder blinkte neuerdings das Wort Stalker in ihrem Kopf auf. Doch sie verscheuchte es, sobald es in ihr Bewusstsein drang. Sie war keine Betroffene, wollte keine sein!

      Außerdem, so geheim, wie der Verehrer glaubte zu sein, war er nicht. Izzy war sich sicher, dass die Präsente, die sie erhielt, von Wido kamen. Es verging keine Fotosession, in der er sie nicht ganz ›unabsichtlich‹ berührte. Mal an den Schenkeln, mal am Dekolleté, über ihren Busen hinweg oder an der Wange. Das war das Schlimmste von allem, wenn er ›versehentlich‹ über ihr Gesicht strich, um angeblich eine verirrte Haarsträhne bei Seite zu schieben. Die Geste war so persönlich, zu vertraut!

      Hin und wieder riss er auch mal einen geschmacklosen Witz, der jedoch vollkommen harmlos war, wie Lucinda ihr weismachen wollte, als sie mit ihr über die Zutraulichkeiten des Fotografen gesprochen hatte. Ihre Agentin hatte alle von Izzy vorgebrachten Zweideutigkeiten sofort weggewischt und Isabel als ein wenig überempfindlich dargestellt. Was vermutlich auch der Grund war, warum sie begonnen hatte, an ihrer Wahrnehmung zu zweifeln.

      Doch als Wido heute von hinten einen Arm um sie geschlungen und sie rücklings nach hinten geworfen hatte, sodass er ihr, über sie gebeugt, geradewegs in die Augen hatte sehen können und sich sein Blick dann auf ihren Lippen festgesaugt hatte, war bei ihr eine Sicherung durchgeknallt. Da hatte der Herr Starfotograf noch so oft beteuern können, dass es sich dabei lediglich darum gehandelt hatte, Izzys Modelpartner zu zeigen, wie er sich die Szene für das Foto vorstellte. Für Izzy war es mehr als das gewesen. Viel mehr. Sie hatte sich plötzlich wehrlos gefühlt, unterlegen. Und als sie dann noch daran gedacht hatte, dass er sie um ein Gespräch gebeten hatte, um den weiteren Verlauf ihrer Zusammenarbeit zu besprechen, hatte sie ihre Sachen gepackt und war aus dem Studio gelaufen. Sie wollte um keinen Preis das nächste ›Me too‹-Opfer werden.

      Genau das sagte sie jetzt Lucinda. Doch die lachte nur.

      »Izzy-Schätzchen. Ich habe noch nie irgendwas über Wido gehört, was in diese Richtung geht. Er ist ein Künstler, und wie die meisten hat er seine Allüren. Aber das ist alles. Du redest dir was ein.«

      Izzy schüttelte vehement den Kopf. Seit über zehn Jahren waren Lucinda und sie ein Team. Niemals hätte Izzy erwartet, dass die Agentin sie im Zweifel im Stich lassen könnte. Doch soeben tat sie es.

      »Du glaubst mir nicht? Bitte. Such eine andere für den Job. Vielleicht erzählt die dir ja Ähnliches, vielleicht auch nicht. Ich bin jedenfalls raus.«

      »Izzy! Nun hör aber auf! Wie stellst du dir das vor? Glaubst du, ich kann zaubern? Du hast einen Vertrag unterschrieben.«

      »Das ist mir gleich.«

      »Pha! Dann lies mal das Kleingedruckte, und wir schauen, ob du dann noch immer dieser Meinung bist.«

      Was wollte Lucinda damit sagen? Doch Izzy war das in diesem Moment sowieso egal. Sie fühlte sich ausgelaugt. Sie hatte in den letzten Wochen zu viele Aufträge angenommen und war von einem Ort zum anderen gesprungen. Außer ein paar Stunden Schlaf hatte sie keine freie Minute gehabt. Die Panikattacken hatten ihrer Verfassung obendrein zugesetzt. Plötzlich wurde ihr ihr durchgeschwitztes Shirt allzu sehr bewusst. Der Stoff klebte feucht an ihrer Haut.

      »Ich brauch eine Pause«, hörte sie sich sagen, währenden sie daran zupfte.

      »Okay, ruh dich heute aus. Ich kläre das mit Widos Assistenten. Aber morgen stehst du frisch und fit wie vereinbart auf der Matte.«

      In Izzy sträubte sich allein bei dem Gedanken alles. Doch sie war es leid, weiter zu diskutieren. Also brummte sie nur ein ›Hm‹ und legte einfach auf. Dann ging sie in ihr Schlafzimmer und packte eilig ein paar Sachen in ihren Rucksack. Sie schlüpfte in ihre Motorradklamotten und stürmte hinunter zu ihrem Bike. Sie musste dringend mal raus!
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      »Was soll das heißen, du machst das nicht?« Mit steinerner Miene sah Walter Miesstätter seinen Sohn Theo über den ausladenden Mahagonischreibtisch hinweg an.

      Der Tisch war so alt und nachgedunkelt, dass er fast schwarz wirkte. Hinzu kamen die massiven Holzteile, aus denen er zusammengesetzt war, die einem schon beim bloßen Anblick bewusst machten, dass das Möbelstück tonnenschwer war.

      Ja, es war das passende Gegenstück zu seinem Thron, dem wuchtigen ledernen Chefsessel, mit dem der Gründer von Miesstätter SE & Co. KGaA jedem, der es nicht schon aus der Firmierungsbezeichnung schloss, verdeutlichte, wer hier das Sagen hatte.

      Die börsennotierte Familiengesellschaft stellte weltweit gefragte Verpackungsmaschinen her. Walter Miesstätter hatte das Unternehmen vor Jahrzehnten aus dem Nichts erschaffen und es an die Spitze geführt. Darauf konnte er wahrlich stolz sein, was er zweifelsohne auch war und in seinem Auftreten widerspiegelte. Natürlich hielt er als einflussreicher Großaktionär alle Fäden in der Hand. Niemals würde er die Kontrolle über die Firma abgeben wollen. Und trotzdem legte er Wert darauf, dass Theo in seine Fußstapfen trat.

      Fußstapfen, die Theo viel zu groß waren. Obwohl er mit Bravour seinen Abschluss als Maschinenbauingenieur bestanden und sich in die Arbeit gekniet hatte, wusste sein alter Herr doch alles und jedes besser. Immer! Und der Big Boss nahm auch kein Blatt vor den Mund. Unzählige Male schon hatte er seinen Sohn vor anderen Mitarbeitern wie einen Dummkopf hingestellt. Dabei lag es nicht an Theos Arbeitsqualität, sondern vielmehr daran, dass sein Vater eben einen eingefahrenen, besserwisserischen Führungsstil an den Tag legte – zumindest seinem eigenen Fleisch und Blut gegenüber. Denn letztendlich erwiesen sich Theos Schöpfungen dann doch immer als ausgeklügelt und innovativ. Aber darüber verlor Walter kein einziges Wort.

      Weshalb sich in Theo nun auch etwas querstellte, als sein Vater ihn übergangsweise zu seinem Vertreter im Unternehmen benennen wollte.

      »Es bedeutet genau das, was ich gesagt habe. Ich mach das nicht. Such dir jemand anderen«, erklärte er mit fester Stimme.

      »Ach was, der Herr Sohn wiedersetzt sich?«

      »Das trifft es ganz genau. Du fragst mich ja nicht einmal, du beschließt einfach. So wie immer.«

      »Junge, Junge«, sein alter Herr schüttelte mit dem Kopf. »Wann wirst du endlich erwachsen? Deine Mutter hat dich viel zu sehr verhätschelt, das hab ich immer gesagt. Und das ist nun das Ergebnis. Wie willst du dich mit dieser Einstellung und deinen gefühlvollen Erwartungen als CEO an der Weltspitze durchsetzen?« Die grauen Augen seines Vaters bohrten sich kühl in seine, aber Theo hielt dem Blick stand.

      »Du kapierst es einfach nicht, oder? Ich komme sehr gut in der ach so großen Welt zurecht. Nur gehe ich mit einer anderen Perspektive ran. Respektvoller Umgang und leistungsorientierte Wertschätzung sind für mich keine Fremdworte.«

      Walter lehnte sich auf dem Sessel zurück und ließ den Druckknopf seines Kugelschreibers klicken. »Willst du mir damit etwas sagen?«

      »Ich dachte, das hätte ich soeben. Aber du hörst nicht zu«, begehrte er auf. Es war wirklich zwecklos. Sein Vater würde nie verstehen, worum es ihm ging. Und er, Theo, würde garantiert nicht so verrückt sein und ausgerechnet seinen Chefposten auf Zeit übernehmen. Auch wenn es nur als Überbrückung gedacht war, bis sich sein Vater von der Operation erholt hatte, der er sich alsbald würde unterziehen müssen. Denn in den Augen seines alten Herrn würde er es sowieso vermasseln – egal, wie es lief. Das stand bereits von vornherein fest. Am Ende wäre Theo dann noch schuld, dass er seinetwegen einen Herzinfarkt oder sowas erlitt. Nein danke, darauf konnte er verzichten! Die Frage war nur, warum er ihm die Stellung, wenn auch nur vorübergehenderweise, überhaupt anbot? Vermutlich wollte er ihm damit nur wieder eine seiner wertvollen lebensverändernden Lektionen erteilen.

      Prompt verschränkte Theo abweisend seine Arme vor der Brust.

      »Hm«, machte Walter Miesstätter, was für seine Begriffe die Andeutung eines Lachens sein sollte. »Soll das so eine Art Rebellion sein?«

      »Nein.«

      »Sicher? Und weshalb sitzt du dann vor mir wie ein trotziger Bengel?« Er deutete mit seinem treuen Kugelschreiber auf Theos Pose.

      Theo merkte, wie es in ihm zu brodeln begann. Sein Vater kannte ihn gut genug, um zu wissen, welche Knöpfe er bei ihm drücken musste, und er liebte Provokationen. Was ein vernünftiges Gespräch auf Augenhöhe praktisch unmöglich machte. Trotzdem versuchte er, sich zusammenzureißen.

      »Okay, wenn das alles war.« Er schlug sich leicht mit den Handflächen auf die Schenkel, um gleich darauf aufzustehen. Es war klüger, das Gespräch hier abzubrechen.

      »Wir sind noch nicht fertig«, zischte Walter, und die Zornesader an seiner Stirn begann sichtlich zu pochen.

      »Ich denke doch. Wie gesagt, du findest schon jemanden, der dich vertritt.«

      »Das entscheide wohl immer noch ich!«

      »Ganz genau«, begehrte Theo ein letztes Mal auf und legte die Hand auf den Türgriff.

      »Wenn du jetzt gehst ...«, knurrte sein Vater.

      »Dann?« Seine guten Vorsätze, es nicht eskalieren zu lassen, waren dahin.

      »Dann bist du raus. In jeder Hinsicht! Kein Job, keine Wohnung, kein Auto mehr. Nichts davon!«, rief er aufgebracht.

      Theo drehte sich zu ihm um. Okay, das war neu.

      »Du willst mir also alles nehmen, nur weil ich nicht bereit bin, nach deiner Pfeife zu tanzen?«

      Wortlos lächelnd hob sein Vater die Hände. Er kostete seine Machtposition sichtlich aus. Doch dann tat Theo etwas, von dem er selbst überrascht war.

      »Von mir aus. Tu dir keinen Zwang an. Es ist wahrscheinlich sowieso besser so«, schleuderte er ihm entgegen, statt wie üblich zu versuchen, die Wogen zu glätten, und verließ mit durchgedrücktem Rücken das Büro.
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      Ziellos fuhr Izzy durch Berlin. Als sie auf ihr Motorrad gestiegen war, hatte sie eigentlich die Absicht gehabt, in ihre Heimat nach Bamberg zu düsen. Doch während sie so durch die Hauptstadt kurvte, kamen ihr Zweifel. Mit ihrem plötzlichen Auftauchen würde sie ihre Mutter nur in Alarmbereitschaft versetzen, ebenso wie ihre besten Freundinnen. Denn sonst hatte sie ihr Kommen immer angekündigt. Auch damit sich ihre Mutter Bianka und ihr neuer Lebensgefährte darauf einstellen konnten, dass sie für ein paar Tage Gast sein würde.

      Der Neue hieß Sascha und war ganz in Ordnung und eigentlich gar nicht mehr so neu. Die beiden waren seit knapp zwei Jahren ein Paar, und wie es schien, machte Sascha Bianka glücklich. Das freute Izzy sehr, denn ihre Mutter hatte etwas Glück verdient. Im Kindesalter hatten sich ihre Eltern getrennt, und die Scheidung war alles andere als harmonisch verlaufen. Danach hatte sich ihre Mom als Alleinerziehende redlich bemüht, dass die Haushaltskasse immer gefüllt war. Trotzdem schlitterten sie gerade so am Existenzminimum vorbei. Das änderte sich erst minimal, als Izzys Vater mit nicht mal fünfzig den frühen Tod auf Grund eines Verkehrsunfalls fand. Die Ironie daran war bitter. Seitdem gab es nur noch sie beide. Doch Izzy standen wenigstens ihre Freundinnen zur Seite.

      Sie hatte Scarlett, Liv und Tammy als angehende Teenagerin in der DLRG kennengelernt, und obwohl sie im Geburtsjahr leicht variierten, hatte sich zwischen den Vieren eine Freundschaft fürs Leben entwickelt. Daran änderte sich auch nichts, als Izzy mit achtzehn nach Berlin gegangen war, um ihren Traum als Model wahr werden zu lassen, und Tammy es der Liebe wegen nach Erfurt gezogen hatte. Mittlerweile lebte die auf Usedom. Scarlett und Liv wohnten nach wie vor in Bamberg, weshalb sie sich natürlich immer trafen, wenn Izzy oder Tammy in der Stadt waren. Ansonsten hielten die Freundinnen stets per Handy Kontakt, WhatsApp und Live-Call sei Dank. So waren sie auch heute noch gegenseitig auf dem neuesten Stand und füreinander da – in guten wie in schlechten Zeiten.

      Was allerdings auch bedeutete, dass so ein unerwartetes Erscheinen sofort Fragen aufwerfen würde. Zumal Izzy keinem von ihnen gegenüber erwähnt hatte, was in den letzten Wochen in ihr vor sich ging. Es auszusprechen machte es einfach zu real, und sie wollte oder konnte sich dem nicht stellen. Sie konnte ihren Alltag besser bewältigen, wenn sie sich einredete, dass sie nur zu viel Fantasie besaß, die mit ihr durchging.

      Denn im Wesen war sie seit jeher ein Wirbelwind. Nicht auf den Mund gefallen und ein Feiermensch. Alles Eigenschaften, die in der Modelbranche durchaus hilfreich waren. Sie kannte jede Menge Leute und genoss das Leben. An Männerbekanntschaften mangelte es ihr ebenfalls nicht. Aber sie blieb immer ein ›freier Vogel‹. Sie vergnügte sich und flatterte weiter. Sie genoss ihr Singleleben und dass sie nur sich selbst gegenüber verantwortlich war. Das ersparte ihr Diskussionen und Gewissensbisse, wenn sie mal eben wieder schnell einen Job annahm, für den sie irgendwo hinreisen musste. Besonders jetzt, da sie befürchtete, auf Grund der ›bösen Dreißig‹ nicht mehr so oft gebucht zu werden.

      Zu Beginn kamen ihr die ›kleinen Aufmerksamkeiten‹, die sie von ihrem heimlichen Verehrer erhielt, sogar willkommen. Es stärkte ihr Selbstwertgefühl. Allerdings nicht für lange Zeit. Als die Präsente nicht aufhörten und zur Regelmäßigkeit wurden, war ihr die Freude allmählich vergangen. Dann begannen die Hinweise in den beiliegenden Kärtchen, wie schön sie doch bei dieser oder jener Gelegenheit ausgesehen hatte. Da hatte Izzy angefangen, sich öfters genauer in ihrer Umgebung umzusehen. Doch sie hatte nie jemanden als ›auffällig‹ entlarven können. Noch ein paar Wochen später bekam sie dann diese Anrufe. Anonym natürlich, und niemand meldete sich. Seitdem schaute sie sich praktisch bei jedem Schritt über die Schulter und zuckte bei jedem Klingeln ihres Telefons zusammen.

      Sie schlief zunehmend schlecht, und als sich vor Monaten zu Silvester die Gelegenheit bot, zu Liv nach Norderney zu fahren, hatte sie sie ergriffen. Die Party in Berlin mit all ihren Bekannten war ihr auf einmal geradezu erdrückend erschienen.

      Trotzdem hatte sie kein Wort darüber verloren, nicht Liv gegenüber, zu niemandem. Weil sie sich immer sagte, dass sie eine selbstständige Frau war, die alles im Griff hatte. Was bedeuteten schon diese kleinen Aufmerksamkeiten? Auch früher hatte sie ab und an mal eine bekommen. Na gut, nicht derart gewohnheitsmäßig. Aber was schadete es schon? Vielleicht interpretierte sie doch zu viel da hinein, überlegte sie wiederholt nachts, wenn sie die Minuten zählte, die nicht vergehen wollten. Wahrscheinlich litt sie einfach an Verfolgungswahn. Vielleicht hatte sie irgendeinen Vitaminmangel, der diese Gefühle in ihr auslöste? Oder mit ihrer Schilddrüse war etwas nicht in Ordnung? Sie hatte sich vorgenommen, das ärztlich prüfen zu lassen, doch bisher keinen Termin ausgemacht. Zu wenig Zeit, rechtfertigte sie sich vor sich selbst. Die leise Stimme in ihr jedoch zischelte, dass sie das Ergebnis bereits kannte und nicht wissen wollte. Es war der gleiche Grund, warum sie nicht einmal ihren Freundinnen etwas davon erzählte und sich auch jetzt unvermittelt dagegen entschied, in die Heimat zu fahren.

      Stattdessen lenkte sie ihr Bike kreuz und quer durch Berlin über die Stadtgrenze hinaus, bis sie sich irgendwann in den weiten Alleen Rhinows wiederfand. Die Julisonne schien heiß, aber der Fahrtwind kühlte angenehm. Hier war Izzy schon oft umhergefahren, die Kulisse dieser Gegend erinnerte ein wenig an Südfrankreich. Vielleicht war das ja ein Wink des Schicksals, und sie sollte dorthin fahren, um auszuspannen und ein paar Tage Urlaub zu machen?

      Doch mit dem Motorrad war das spontan viel zu weit. Außerdem war es eine Schnapsidee, einfach hinzuschmeißen. Sie würde damit ihren Vertrag brechen. Lucinda hatte recht. Die Folgen würden nicht nur finanzielle Ausmaße haben, auch Izzys Ruf würde Schaden nehmen. Keiner wollte mit unzuverlässigen Models arbeiten.

      Trotzdem wurde ihr mulmig bei der Vorstellung, morgen erneut Wido gegenüberzustehen. Denn durch den wiederholt herbeigeführten Körperkontakt, den der Fotograf Izzys Meinung nach zwischen den Aufnahmen forcierte, war sie mehr denn je zu dem Schluss gekommen, dass er derjenige sein musste, der ihr unbekannterweise zu schaffen machte.

      Unwillkürlich gab sie Gas und legte sich in die nächste Kurve. Sofort breitete sich in ihr dieses spezielle Gefühl aus – eine Mischung aus Nervenkitzel, Freiheit und Adrenalin –, das ihren flauen Magen von eben übertünchte.

      Als sie wieder auf der Geraden war, lag ein Lächeln auf ihren Lippen. Außerdem hatte sie Durst, und ihr Bike verlangte nach Sprit. Also hielt sie nach der nächsten Tankstelle Ausschau.
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      »Was für ein verdammter Mist!« Theo riss sich den Helm vom Kopf, noch bevor er sein Motorrad abgestellt hatte. Die letzten Radumdrehungen hatten seinen schlimmen Verdacht bestätigt. Der Vorderreifen hatte nicht nur ein Loch, sondern war nun platt wie eine Flunder. Warum hatte er auch die Abkürzung vorbei an dem Neubau nehmen müssen?

      Weil es nicht sein Tag war! Nach dem Streit mit seinem Vater hatte der Ernst gemacht und einen seiner Untertanen dazu verdonnert, bei Theo vorbeizukommen und sich den Schlüssel für Wohnung und Auto aushändigen zu lassen. Dass Theo eigentlich ein Anrecht auf beides besaß, weil er wie jeder andere Angestellte dafür Miete zahlte, schien Walter Miesstätter entfallen zu sein. Aber er hatte sich nicht der Demütigung aussetzen wollen, darüber mit dem Mitarbeiter seines Vaters zu diskutieren, dem diese Aufgabe ohnehin unangenehm war. Stattdessen hatte Theo ein paar Habseligkeiten gepackt und dem Mann die geforderten Sachen ausgehändigt.

      Vielleicht hatte sein alter Herr gedacht, dass er Theo auf diese Weise dazu brächte, sich noch einmal bei ihm zu melden und aufzubegehren. Doch da hatte er falschgelegen. Theo hatte nicht die Absicht, angekrochen zu kommen. Er besaß schließlich auch einen gewissen Stolz!

      Stattdessen war er auf sein Bike gestiegen, das anders als die Wohnung und der Wagen nicht zum Firmeneigentum gehörte, sondern einzig ihm selbst, und losgefahren. Sein Ziel war die Yacht, die vor Sylt ankerte. Die Mabel hatte einst seinem Großvater gehört. Theo hatte mit ihm auf dem Boot viele schöne Stunden verbracht, und als er starb, hinterließ er sie seinem einzigen Enkel. Dort konnte Theo vorerst bleiben, bis er wusste, wie es weitergehen sollte.

      Nur, dass sein Plan dank des Plattens nun ins Schwanken kam.

      Warum mussten diese Trottel von der Baustelle auch ihr Material so schlampig herumliegen lassen? Ein scharfkantiges Aluprofil musste es gewesen sein, über das er versehentlich gefahren war. Die Straße hatte geflirrt vor Hitze, und Theo hatte es zu spät gesehen. Als er es entdeckt hatte, war es zu spät gewesen, um auszuweichen. Er konnte schon froh sein, dass es ihn nicht geschmissen hatte. Für den Bruchteil einer Sekunde sah es ganz danach aus, aber er war ein geübter Fahrer und hatte die Maschine abfangen können. Dass er es noch bis zur Tankstelle geschafft hatte, bevor die Luft ganz raus war, war wohl Glück im Unglück.

      Trotzdem hatte er eine Heidenwut. Verdrießlich trat er gegen den funktionsfähigen Hinterreifen, mit dem allein er nicht weiterfahren konnte. Dann fuhr er sich durchs Haar, drehte sich um und blickte unvermittelt auf eine Bikerin, die an ihrer Maschine lehnte und ihn augenscheinlich beobachtete.

      Sie war hübsch. Vermutlich etwas jünger als er. Sie hatte langes schwarzes Haar und große Augen, die ihn über die Entfernung musterten. Sie trug eine schwarze Bikerhose und ein enganliegendes knallblaues Sportshirt, das im Sonnenschein leuchtete und ihre Konturen hervorragend zur Geltung brachte. Jacke und Helm lagen auf ihrem Motorrad. Eine Yamaha R6, die fast im gleichen Blau lackiert war wie ihr Oberteil. Ob ihr Outfit absichtlich darauf abgestimmt war? Sie war jedenfalls definitiv ein Hingucker, zumal sie geradezu aufreizend an ihrer Wasserflasche nippte. Der Anblick, wie sie ihre Lippen um den Flaschenhals legte, jagte ihm unwillkürlich einen wohligen Schauer durch den Körper.
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      Nachdem sich Izzy eine halbe Flasche Wasser in den Rachen gestürzt und ihren größten Durst gelöscht hatte, zog das unverwechselbare Geräusch, das ein platter Reifen von sich gab, wenn der Gummi zwischen Felge und Asphalt herumschlug, ihre Aufmerksamkeit auf sich.

      In der gegenüberliegenden Tankstelleneinfahrt sah sie einen Motorradfahrer einrollen, der sichtlich verärgert war. Er riss sich den Helm vom Kopf, sprang zornig vom Sitz und gab dem lädierten Gefährt einen Tritt. Für eine Sekunde glaubte sie, er würde seine Maschine einfach hinschmeißen. Doch das tat er natürlich nicht. Dafür war das gute Stück viel zu wertvoll. Er fuhr eine schwarze Honda Fireblade, ein echt heißes Teil! Was ebenso auf den ersten Blick für den Fahrer galt, schoss es Izzy durch den Kopf. Zumindest, wenn er nicht so griesgrämig dreinschauen würde. Aber ein platter Reifen konnte einem schon die Laune verhageln.

      Er war altersmäßig schätzungsweise gar nicht so weit entfernt von ihr, aber größer als sie. Was ihr gefiel, denn sie selbst war ein Meter dreiundachtzig. In seinen Motorradklamotten hatte er eine drahtige Figur. Er war glattrasiert, soweit sie von hier aus sehen konnte, und sein Haar glänzte wie Honig im Sonnenschein. Vielleicht war es das, was es ihr unmöglich machte, sich wegzudrehen.

      Als er unvermutet zu ihr herüberschaute, weiteten sich ihre Augen. Doch als sich sein Blick nicht abwandte, stahl sich ein Grinsen auf ihr Gesicht. Dann wurde ihr bewusst, wie das wirken musste. Als ob sie sich über sein Missgeschick freuen würde. Dabei war sie kein schadenfroher Mensch, warum auch?

      Um es zu überspielen, nippte sie noch einmal an ihrer Wasserflasche.

      Ein Kastenwagen fuhr an die Zapfsäule vor ihr und verstellte ihr das Sichtfeld. Ohne nachzudenken, umkreiste Izzy ihn und schlenderte neugierig auf den anderen Biker zu.

      »Na, hast du Pech gehabt?«, fragte sie aufs Geratewohl in seinen Rücken, da er sich in der Zwischenzeit gebückt hatte, um sich den Schaden genauer anzusehen.

      Er guckte über die Schulter zu ihr hoch. »Kann man so sagen.«

      Seine Iris war bernsteinfarben und passte hervorragend zu dem honigbraunen Haar. Sowas hatte sie überhaupt noch nie gesehen. Verzückt und beeindruckt gleichermaßen starrte sie ihn an. Dass sie lächelte, merkte sie gar nicht.
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      Theo hatte dunkel mitbekommen, dass jemand zu ihm herangetreten war. Dass es sich dabei um die schwarzhaarige Schönheit handelte, überraschte ihn jedoch.

      Grinsend stand sie neben ihm und amüsierte sich scheinbar köstlich über seinen Platten.

      »Über welchen Scherbenhaufen bist du denn gebrettert?«, fragte sie keck.

      Theo runzelte die Stirn und richtete sich zu seiner vollen Größe auf. »Sehr witzig. Bei einer Baustelle lag einiges rum.«

      »Soso, du kurvst also gern durch unwegsames Gelände?«

      »Quatsch. Ich bin weder jung noch dumm«, murmelte er, zog ein Tuch aus der Jacke und wischte sich den Straßenschmutz vom Reifen von den Händen.

      »Hm. Also über Ersteres kann man streiten. Das kommt auf die Perspektive an. Ich für meinen Teil halte mich durchaus noch für jung, und du wirst kaum älter sein.« Sie trank einen Schluck von ihrem Wasser, und sein Blick blieb unweigerlich an ihren vollen roten Lippen hängen, selbst als sie die Flasche wieder absetzte. »Was Zweites angeht, kann ich das nicht beurteilen. Ich kenne dich schließlich nicht. Aber wenn einer durch Bauschutt fährt, lässt das durchaus auf einiges schließen …«

      Ihre Mundwinkel hoben sich, und als er sich endlich von ihrem Anblick lösen konnte, sah er, dass sie nun mit den Wimpern klimperte. Allmählich drangen ihre Worte zu ihm durch. Hatte sie ihn gerade beleidigt?

      »Keine Ahnung, was du von mir hältst. Ist mir auch schnuppe. Ich habe andere Sorgen, die ich lösen muss. Wenn du mich also bitte entschuldigst«, raunzte er unwirsch.

      Sie mochte hübsch sein, aber das Letzte, was er momentan brauchte, war ein Girlie, das sich einen Spaß daraus machte, ihn zu triezen. Er war doch nicht ihr Pausenclown! Vermutlich war sie reich und versnobt. Zumindest deutete einiges darauf hin.

      Ihre Fingernägel, jedes Haar, jede Wimper waren aufs Äußerste gepflegt. Und die Yamaha, die sie fuhr, war auch nicht gerade billig. Außerdem war es früher Nachmittag, mitten unter der Woche – eine Uhrzeit, zu der die überwiegende Bevölkerung ihrem Job nachging. Vermutlich fuhr sie aus purer Langeweile, weil sie nicht den ganzen Tag shoppen gehen konnte. Solch einen Typ Frau kannte er gut, gehörten sie doch zu jenem gesellschaftlichen Umgang, den seine Familie pflegte. Schließlich waren die Miesstätters selbst schwerreich, und sein Vater verpasste kaum eine Gelegenheit, das zum Ausdruck zu bringen und zur Schau zu stellen. Weshalb Theo bereits das ein oder andere Verhältnis mit einer jener Damen der gehobenen Klasse gehabt hatte. Seine letzte Liaison hatte er vor gar nicht allzu langer Zeit beendet. Sehr zum Missfallen seines Vaters, der Lia, die Fabrikantentochter seines Geschäftspartners, nur allzu gern in die Familie aufgenommen hätte. Dass sich damit unweigerlich ein Firmenverbund ergeben hätte, spielte dabei natürlich überhaupt keine Rolle. Ja, wer’s glaubt … Vielleicht hatte er Theo heute auch deswegen so rangenommen. Es war die perfekte Möglichkeit, um den Frust an seinem Sohn rauszulassen, kam es Theo in den Sinn.

      Doch bevor er ernsthaft darüber nachdenken konnte, fiel sein Blick auf die Schuhspitzen der Motorradbraut. Sie stand immer noch da.

      War noch was? Er zog die Brauen hoch und guckte ihr abwartend in die Augen. Sie waren grün und standen im kompletten Kontrast zu ihrer schwarzen Mähne. Die Frau war wirklich eine Wucht! Unter anderen Umständen hätte er sich wahrscheinlich auf ein Wortduell mit ihr eingelassen und gesehen, ob sich seine oberflächliche Meinung über sie bestätigte. Aber momentan hatte er genug Herausforderungen, denen er sich stellen musste.

      »Tja, dann will ich dich nicht weiter aufhalten«, sagte sie. Zwinkerte ihm zu und drehte sich um, sodass ihr langes glattes Haar wie in einer dieser Fernsehwerbungen herumschwang. Oder kam es ihm nur so vor? Die sengende Hitze, die Panne und die Frage, wie er jetzt nach Sylt kommen sollte, um wenigstens einen Schlafplatz zu haben, beeinträchtigten womöglich sein Wahrnehmungsvermögen.

      Er schaute ihr nach, wie sie davonging. Die enge Motorradhose schmiegte sich an ihre Beine, und ihr Po wackelte bei jedem Schritt verführerisch. Als sie sich über ihr Bike beugte und nach dem Helm griff, sog er scharf Luft ein. Noch so eine Pose wie aus einem Werbefilm. Es fehlten nur noch die Musik und die tönende Stimme: Greifen Sie zu! Worauf warten Sie noch? Was sich natürlich auf die Yamaha bezog, nicht auf die Frau. Nun, Theo könnte sie tatsächlich gebrauchen – die Maschine, nicht das Girl. Mit seiner kam er keinen Meter mehr weit, und bis er einen neuen Reifen organisiert hatte, würden wahrscheinlich Tage vergehen.

      Nachdenklich schaute er auf das dunkle Display seines Handys. Wen sollte er anrufen? Einen Abschleppdienst, der ihn wieder zurück nach Berlin brachte? Er wollte doch in die andere Richtung!
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      Bedächtig langsam setzte Izzy den Helm auf. Es war erst halb zwei. Zum Zurückfahren viel zu früh. Der halbe Tag lag noch vor ihr. In ihren vier Wänden würde sie sich nur wieder verrückt machen. Aber wohin könnte sie ihren Weg fortsetzen? Der Gülper See lag in erreichbarer Entfernung, doch sie hatte keine Badesachen dabei. Ihr Rucksack war gefüllt mit dem Nötigsten für ein paar Übernachtungen – in Bamberg. Sie kräuselte die Nase. Sie hätte lieber mal in Ruhe nachdenken sollen, anstatt eine überstürzte Handlung nach der anderen zu vollziehen. Das Beste heute war der Anblick dieses Bikers schräg gegenüber. Vielleicht war sie deshalb einfach auf ihn zugegangen und hatte ihn angesprochen. Trotz seiner miesen Laune, die ihm angesichts der Panne nicht zu verdenken war, strahlte er irgendwas aus, das ihr Interesse weckte. Ein abschätziges Glucksen entschwand ihrer Kehle. Was sagte es über sie aus, dass sie keinerlei Bedenken hatte, einen Fremden frech anzureden, während sie Bekannte argwöhnisch betrachtete und ihnen schlechte Absichten unterstellte?

      Jetzt, mit etwas Abstand, kam sie nicht umhin, sich zu fragen, ob sie Wido womöglich wirklich unrecht tat, so wie Lucinda behauptete. Wenn sie so darüber nachdachte, behandelte er die übrigen Models vermutlich nicht anders als sie. Oder redete sie sich das gerade nur schön? Sie seufzte und starrte in die Ferne. Andererseits hatte sie sich die Anrufe nicht eingebildet. Ebenso wenig wie den Pizzalieferanten, der vorhin geklingelt hatte. Ihr Magen knurrte. Vielleicht hätte sie die Pizza doch annehmen sollen, und der Rotwein hätte ihr den Abend versüßen können … Aber möglicherweise hatte die Bestellung doch einem ihrer Nachbarn gehört. Einer von ihnen war Italiener. Die tranken doch sogar zur Mittagszeit schon gern ein Gläschen Wein zum Essen, oder nicht?

      Das Rondell in ihrem Kopf begann sich wieder schneller zu drehen.

      »Hey.«

      Sie schnellte herum, und das dunkle Visier klappte dabei nach unten.

      Der Pannen-Biker stand vor ihr und guckte schief. Es war, als hätte sich ein Filter über sein honigbraunes Haar und die bernsteinfarbenen Augen gelegt.

      Izzy betrachtete ihn aus der neuen Perspektive. Anders als vorhin wirkte er jetzt verdattert und belustigt zugleich. Das verlieh ihm eine sympathische Note.

      Seine markanten Wangenknochen hoben sich, als er zum Reden ansetzte. »Ich möchte ja nicht aufdringlich erscheinen, aber kann es sein, dass du nicht weißt, wo du hinfahren sollst?«

      »Was?« Sie schob ihr Visier hoch.

      »Ich fragte, ob du keinen Plan hast, wohin du –«

      »Das hab ich schon verstanden. Wie kommst du darauf?«

      »Na ja, ich hab dich ein wenig beobachtet. Wie du weißt, hab ich grad mehr Zeit, als mir lieb ist.« Er deutete mit dem Daumen über die Schulter hinweg zu seinem Motorrad. »Deshalb kam ich nicht umhin, zu bemerken, dass du nicht losfährst. Da es aber zweifellos schönere Orte als diese Tanke gibt und dich nicht das gleiche Pech ereilt hat wie mich«, er warf einen Blick auf ihre Reifen, »hab ich mir gedacht, dass dir womöglich ein Ziel fehlt.«

      »Soso.« War das so offensichtlich? Dass der Typ sie in wenigen Minuten durchschaut hatte, gefiel ihr nicht. »Und deshalb kommst du rüber, um mir Vorschläge zu machen?« Kratzbürstig zog sie die linke Braue hoch.

      »Also irgendwie schon«, gab er zu und fuhr sich durchs Haar. Dafür, dass er so vorgeprescht war, schien er nun etwas unsicher.

      Izzys Zickigkeit wich Neugier. »Dann lass mal hören.«

      Er schaute ihr zögernd in die Augen und atmete einmal tief durch. »Hast du vielleicht Lust, nach Sylt zu fahren?«

      Sie blinzelte. »Sylt? Das ist ein bisschen weit für einen Ausflug, findest du nicht?«

      Er zuckte mit den Achseln. »Vermutlich. Aber ich müsste dahin.«

      In ihrem Gehirn ratterte es. »Du willst, dass ich dich bringe?«

      »Wenn du Lust und Zeit hast.«

      »Ha.« Sie lachte. Was war denn das für eine Schnapsidee?

      »Ich komme natürlich für die Spritkosten auf.«

      »Toll. Und was ist mit meiner Zeit?« Wenn sie das wirklich machte, verlor sie nicht nur ihr Honorar des Auftrags mit Wido, sie würde möglicherweise auch noch für den Ausfall blechen müssen, ganz zu schweigen, ob sie danach überhaupt noch jemand buchen würde. Faktisch war sie also bald arm wie eine Kirchenmaus.

      »Oh, ach so. Wie wäre es, wenn ich dir fünfhundert Euro dafür gebe?«

      »Fünfhundert?«, wiederholte sie gedankenverloren. Moment, sie dachte wirklich über sein Angebot nach?? War sie jetzt völlig irre geworden? »Ich weiß nicht …«

      »Komm schon. Es wäre wirklich klasse, wenn du das für mich machst. Und die Strecke ist echt schön.«

      »Hm, du meinst, nach dem Motto: Der Weg ist das Ziel?«

      »Ja, genau!« Seine Augen leuchteten. Er merkte, dass er sie fast hatte. Das war ihm anzusehen.

      »Ich war noch nie auf Sylt«, murmelte sie.

      »Ehrlich?« Jetzt klang er tatsächlich überrascht.

      »Nein. Wieso sollte ich?«

      »Es ist die sprichwörtliche Insel der Schönen und Reichen.«

      »Und?«

      Erneut zuckte er mit den Schultern. »Also bist du dabei? Ich leg auch noch was drauf. Aber wir müssten gleich losfahren, sonst verpassen wir den letzten Autozug um neun«, drängte er.

      »Puh! Das ist eine ganz schöne Strecke, und dann noch mit Zeitdruck im Nacken …«

      Izzy schwankte. Die Aussicht, noch am Abend die Nordsee zu sehen, war absolut reizvoll. Vielleicht brachte sie ja das Meer wieder ins Gleichgewicht. Trotzdem …

      »Ich kenn dich doch gar nicht.«

      »Stimmt. Ich bin Theo.« Er reichte ihr die Hand.

      »Izzy.« Sie griff sie. Sein Druck war angenehm fest.

      »Gut, nachdem wir das geklärt haben …« Fragend sah er sie an. Ein aufmunterndes Lächeln lag auf seinen Lippen, und in seinem Mundwinkel hatte sich ein neckisches Grübchen gebildet. Er machte einen soliden und vertrauenserweckenden Eindruck.

      »Okay«, hörte sie sich sagen.

      »Wir fahren?«, versicherte er sich strahlend.

      Sie nickte.

      »Super. Ich danke dir!« Er umarmte sie stürmisch. Sie lachte und ein wohliges Gefühl keimte bei dem Körperkontakt in ihr auf, aber bis ihr das bewusst wurde, ließ er sie schon wieder los.

      »Ich sag nur schnell noch dem Tankwart Bescheid, dass ich meine Maschine vorerst hier stehen lasse«, rief er und war schon auf halbem Weg.

      Grinsend sah sie ihm nach. Dieser Trip war verrückt und aufregend. Genau die Ablenkung, die sie gerade brauchte. Weswegen sie sich wahrscheinlich überhaupt dazu hatte überreden lassen. Sie müsste sich bei Wido eben krankmelden. Lucinda würde vermutlich zeter und mordio schreien. Aber was sollten sie schon tun? Izzy brauchte diese kleine Auszeit eben!
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